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234 DIE BERNER WOCHE Nr. io

bat laut 5R33- unb greim. 3tg. anertannt, bah bie Abmertung
unfere 5S3irtf©aft in ©ang gebracht. Aber man muh beftreiten,
bah ber ©ebanfe einer Abmertung an ficb fo „unf©mei3erif©"
geroefen, mie es Herr Obre©t behauptet. Siele S©roei3er
maren ber Anfi©t, bie Senfung unferer Saluta gebäre su ben

entgiftenben antibeftationiftif©en 2R a h n a b »

men, bie ber 2B irtfcbaft aufhülfen ; fie fei bie

erfte unb mi©tigfte biefer 9Rahnabmen, eine mabre ,,pfr»©o»

logif©e Alpenftrahe", bie es aussubauen gelte. 9Ran follte nicht
ein 9Rittel, bas uns f©liehü© bunbesrätli© eingeftanbenen Se»

gen gebracht unb raeiter bringen mirb, noch nachträglich her»

unterfefeen, fonbern ben 9Rut finben, es su loben, mie es [ich

gebührt... unb bann einige Konfeguensen su sieben.

Ein tschechoslovakisches Feuerlein?

©in Senner ber beutf©en Armee ift ber Anfi©t; 3U einem
mirtlich erfolgreichen Angriff fei fie noch lange nicht bereit.
Aber menn auch bie Seit für ©ngtanb fchaffe unb bie 30t a ff e n »

rüftungen bes Dritten [Reiches oeratten laffe,
fo fönne bie Siftatur in [Berlin immerbin eins: Sie übrigen
©rohmächte unb bie fteinen beunruhigen unb burch ftän'bige
Drohung mit eben biefer anfcheinenb furchtbaren Armee ©r=

preffungen ausüben, um entmeber Kolonien 3U befommen ober
bie Erlaubnis sum 9Rarf© nach Often eingubanbeln. 5Ra© ber
Dbeorie biefes SÖtannes, ber übrigens bur©aus nicht allein ftebt,
gehöre bas ganse fpanifche Abenteuer in biefe ft)ftematif©en
©rpreffungsoerfuche, bie feit Abeffinien non SRuffolini unter»
ftüfet mürben; bie beiben möchten fich allerbanb abhanbeln laf=
fen. Unb fie mürben umfo maffioer auftreten, je mehr fich ber
Sieg granco suneige.

Seit ber Anfünbigung ber britifchen Auf»
rüftung mittert man in Saris unb ßonbon allerbanb neue
Släne berSiftatoren. Sie ©nglänber befcbäftigen fich

auffallenb aufmerffam mit ben Vorgängen in ber Sf©e©oflo»
oafei. Unb noch rnebr mit ber b e u t f © e n S r e ff e h e fe e

gegen Srag, bas als boIf©emiftif©er SBergifhmgsberb be=

banbelt mirb, als „ruffifche gluggeugbafis gegen Seutfchtanb".
3Ran hat fich notiert, bah bie „fubetenbeutfche 23 a r
tei" offenfichtliche S8erföbnungsoerfu©e ber tfchechifchen [Re=

gierung in ben fffiinb gefchlagen. Stan bat beobachtet, mie bie
[Regierung ben beutfchen [Rationalsten oorgerecbnet, es mären
allenthalben ebenfooiele Seutfche mie Sf©e©en, prosentual
genommen, eingeftellt, bie futturellen Aufroenbungen fürs
beutfche ©ebiet feien gröher als für bie übrigen ©ebiete, bie
fosiaten fogar febr nie! gröher, ba bie 21rbeitslofigfeit ja gerabe
in ber inbuftriellen beutfchen Sf©e©ei am ftärtften müte. Sah
es mehr tf©e©if©e als beutfche [Beamte gebe, fei richtig, aber
in Orbnung. Unb man bat beobachtet, mie bie Henlein=[|3artei
mit merfmürbiger ßei©tigfeit erftärte, auf folcber SSafis tönne
es feine 3ufammenarbeit geben. 238ie, menn eines Sages in ber
9Rolbaurepublif fo ein fleiner Staatsftreicb à la granco burch»
geführt mürbe, menn eine „egerlänbifcbe [JRilis" bas Sonsert
eröffnen unb natürlich, mie in Spanien, „greimillige" bie Auf»
ftänbifcben mit bem feblenben [Rîaterial unb ber gübrung per»
feben müfbe, bie fie beute nicht haben? Sein Srieg [Berlins
gegen 23rag nur eine „innerpolitifche Angelegenheit Xf©e=
chiens" alfo?

Sas SResept, Srieg 3U führen, ohne gerabe ben SBeltfrieg
3U entfeffeln, ift ja jefet in Spanien ausprobiert morben, unb
bie [Ruffen unb gransofen mürben beftimmt fo gut mie Eitler
begreifen, mie mafi ben Sali bei ben Sfcbedjen mieberbolt.

Hinter ben Suliffen ber laut lärmenben 238eltpreffe fpufen
gegenmärtig ©erüchte unb SBerbacbtsmomente mie eben bas bie
Sf©e©ei betreffende. 2Ran ift immer noch nicht im Staren, mas
©öring unb URuffolini in [Rom ausgehecft. 9Ran
rätfeit über ben [Befucb non [Reuraths, bes beutfchen Auhen»
minifters, in 353 i e n, ob er mobl ben Auftrag hatte, Defterrei©
einsulaben, in ben antifommuniftifcben [Blocf einsutreten, bem
granco feit fursem angehört, ober ob er anbermeitige unb

nun mihlungene Anträge mitgebracht. 9Ran regiftriert, bah
eine böchft fonberbare îffienbung ber Habsburger»
frage eingetreten: S©uf©nigg bat fich für bie [Reftauration
eingefefet, bie Sf©e©en find mie bie gransofen bereit, ben

habsburgifchen Sönig ober gar Saifer als bas geringere Uebel
aufsufaffen unb einem Anfchluh meit oor3U3ieben. Sie IRäbe»

rung Defterreichs an bie 238eftmächte, bie Auflocferung ber

[Römerpaftgruppe märe möglich auf babsburgifcher IBafis.
Unb besbalb, fo mirb oermutet, fei o. [Reuratb in Sffiien gemefen,
um gegen folcbe 2Benbungen su proteftieren. Unb 2Ruffolini
habe ptöhlicb Hitler fefunbiert, fomit Ottos Sräume annulliert.

All biefe Sombinationen, 3U benen noch eine [Reife © ö »

rings nach 233arfchau mit ebenfalls negatinem Aus»

gang fommt, taffen in 23aris unb ßonbon bie heimliche ©orge
roachfen, Hitler fönnte etmas planen, um bie Aufmerffamfeit
ber 5S8elt 3U teilen unb im entftebenben [Rebel [BRuffolinis Aftion
in Spanien 3u entlüften, b.amit ber „Aufmarfch an ben 23t)re=

näen" für ben fommenben Srieg rafcher nor ficb gebe. 23oten

habe negatin geantmortet, alfo bie „freie Hanb in ber Xf©e©ei"
nicht gemährt. Dberft 23 ed, ber Spesiatfreunb ber [Rasis,
fei abfi©tli© oon fRobs»Smigli auher ßanbs gef©icft morben.
[Reuratb habe in 2Bien bie tf©e©if©e grage gar nicht einmal
anfchneiben tonnen....

©s gibt noch einen ©runb, Angft oor einer beutfchen Si»

oerfion 3U haben: Der 5ÏR i h e r f o 1 g non [Ribbentrops
in ber Solonialfrage. Der beutfche 23otf©after in
ßonbon ift mit bem britifchen abfchlägigen 23ef©eib nach 2Ser=

tin geflogen unb tann metben, er habe fich 3U febr auf gemiffe
ertrem Sonfertatioe oerlaffen gans ©ngtanb lehne bie So»

loniatabtretungen ab. Sa muh bocb Hitler antmorten, unb

3mar mit einem Hanbftreicb! 258enn man ba3u rechnet, bah ein

febr michtiges [Bantierorgan, „the [Banter", oorrechnet, es gebe

teinen [Robftoffmanget im [Reich, nur einen fotchen

für bie [Rüftung, unb man märe roabnfinnig, auch nur einen
Schilling für bie unfunbierten [Rüftungsmilliarben 3U pumpen
ober gar SOtateriallieferungen 3U erleichtern, bann nerftebt man,
roarum bie ©nglänber ©ebanten mie ben über bas mögliche
„geuerlein in ber Sf©e©oflooafei" überhaupt benten. —an—

Kleine Umschau
©s ift eine gan3 eigene ©ef©i©te mit ütiferem 3eitenlauf,

fomobl meltpolitifch mie auch tlimatf©. 2Bir lefen jeben Sag gans
begeiftert in bêf 3büung, bah ein Srieg für bie näcbfte 3eit nicht
in Ausficht ftebe, unb ber 23Seltfriebe, bant ber [Rebe eines Staats»
mannes mieber auf 3abre hinaus gefiebert ift, unb mit ber
gleichen 23oft, bie biefe 3eitung brachte, erreicht uns au© fr=^

genb ein Settel: „Haben Sie Obren ©ftrich fchon eittgrüm»
pelt? Sie haben nur noch menige Sage 3bit ba3u!" ober ein an»
berer mitbemflRotto: „fBerbuntelung ift bes [Bürgers erfte[Bflicht".
Am gleichen Abenb aber hören mir uns auch noch ben SBortrag
an: „Unfere Neutralität in ©efabr" unb finben eine „ßuft=
fehuhbrofehüre" in unferem [Brieftaften, llnb gans ähnlich ftebt
es mit bem Slima. ©s ift nicht mehr fffiinter unb es ift noch

nicht grübting. Unb fo man sufäEigermeife Iprifcher Sichter ift,
macht man am DRorgen ein begeiftertes grüblingsgebicbt unb
mittags benübt man es bann, um im Ofen geuer ansumachett,
benn brauhen mirbeln bie Schneeflocten, unb bie [ßife beult
mie oerrüeft um bas Hausbacb herum, ©s ift übrigens beut»
sutage auch fonft nicht mehr nie! su boten mit ber Sichterei.
Sas Alter, bas fi© feinerseit, gans gleich» ob männlichen ober
meiblicben ©ef©le©tes, an Igrifcben ®ebi©ten begeifterte, be=

geiftert ficb beute nur mehr an Sportberichten unb megen eini»

ger uralter Herren unb nicht mehr gan3 jugenbtieber Samen ficb

Iprifcb ansuftrengen, ift au© fein banfbarer [Beruf, benn bie
fchlafen ja bo© über ben f©önften lprif©en ©rgüffen ein unb
träumen bann oon längft entf©munbenen grühlmgstagen, ober
menn fie alte S©merenöter finb mobl au© ton längft oer»

gangenen Ho©fommeroollmonbnä©ten. Unb bas hätten fie
au© ohne ßprif getan.

2Z4 VIL LLUblLU WOcUL I?r. 10

hat laut NZZ. und Freiw, Ztg. anerkannt, daß die Abwertung
unsere Wirtschaft in Gang gebracht. Aber man muß bestreiten,
daß der Gedanke einer Abwertung an sich so „unschweizerisch"
gewesen, wie es Herr Obrecht behauptet. Viele Schweizer
waren der Ansicht, die Senkung unserer Valuta gehöre zu den

entgiftenden antideflationistischen Maßnah-
men, die der Wirtschaft a u f h ü l f e n; sie sei die

erste und wichtigste dieser Maßnahmen, eine wahre „psycho-
logische Alpenstraße", die es auszubauen gelte. Man sollte nicht
ein Mittel, das uns schließlich bundesrätlich eingestandenen Se-
gen gebracht und weiter bringen wird, noch nachträglich her-
untersetzen, sondern den Mut finden, es zu loben, wie es sich

gebührt... und dann einige Konsequenzen zu ziehen.

Lin rsLUeàvslovuscisLUes keuerlein?

Ein Kenner der deutschen Armee ist der Ansicht; zu einem
wirklich erfolgreichen Angriff sei sie noch lange nicht bereit.
Aber wenn auch die Zeit für England schaffe und die M assen -

rüstungen des Dritten Reiches veralten lasse,

so könne die Diktatur in Berlin immerhin eins: Die übrigen
Großmächte und die kleinen beunruhigen und durch ständige
Drohung mit eben dieser anscheinend furchtbaren Armee Er-
Pressungen ausüben, um entweder Kolonien zu bekommen oder
die Erlaubnis zum Marsch nach Osten einzuhandeln. Nach der
Theorie dieses Mannes, der übrigens durchaus nicht allein steht,
gehöre das ganze spanische Abenteuer in diese systematischen
Erpressungsversuche, die seit Abessinien von Mussolini unter-
stützt würden; die beiden möchten sich allerhand abhandeln las-
sen. Und sie würden umso massiver auftreten, je mehr sich der
Sieg Franco zuneige.

Seit der Ankündigung der britischen Auf-
rüstung wittert man in Paris und London allerhand neue
Pläne der Diktatoren. Die Engländer beschäftigen sich

auffallend aufmerksam mit den Vorgängen in der Tschechoslo-
vakei. Und noch mehr mit der deutschen Presse Hetze
gegen Prag, das als bolschewistischer Vergiftungsherd be-

handelt wird, als „russische Flugzeugbasis gegen Deutschland".
Man hat sich notiert, daß die „sudetendeutsche Par-
tei" offensichtliche Versöhnungsversuche der tschechischen Re-
gierung in den Wind geschlagen. Man hat beobachtet, wie die
Regierung den deutschen Nationalisten vorgerechnet, es wären
allenthalben ebensoviele Deutsche wie Tschechen, prozentual
genommen, eingestellt, die kulturellen Aufwendungen fürs
deutsche Gebiet seien größer als für die übrigen Gebiete, die
sozialen sogar sehr viel größer, da die Arbeitslosigkeit ja gerade
in der industriellen deutschen Tscheche! am stärksten wüte. Daß
es mehr tschechische als deutsche Beamte gebe, sei richtig, aber
in Ordnung. Und man hat beobachtet, wie die Henlein-Partei
mit merkwürdiger Leichtigkeit erklärte, auf solcher Basis könne
es keine Zusammenarbeit geben. Wie, wenn eines Tages in der
Moldaurepublik so ein kleiner Staatsstreich à la Franco durch-
geführt würde, wenn eine „egerländische Miliz" das Konzert
eröffnen und natürlich, wie in Spanien, „Freiwillige" die Auf-
ständischen mit dem fehlenden Material und der Führung ver-
sehen würde, die sie heute nicht haben? Kein Krieg Berlins
gegen Prag nur eine „innerpolitische Angelegenheit Tschs-
chiens" also?

Das Rezept, Krieg zu führen, ohne gerade den Weltkrieg
zu entfesseln, ist ja jetzt in Spanien ausprobiert worden, und
die Russen und Franzosen würden bestimmt so gut wie Hitler
begreifen, wie maß den Fall bei den Tschechen wiederholt.

Hinter den Kulissen der laut lärmenden Weltpresse spuken
gegenwärtig Gerüchte und Verdachtsmomente wie eben das die
Tschechei betreffende. Man ist immer noch nicht im Klaren, was
Görin g und Mussolini in Rom ausgeheckt. Man
rätselt über den Besuch von Neuraths, des deutschen Außen-
Ministers, in Wien, ob er wohl den Auftrag hatte, Oesterreich
einzuladen, in den antikommunistischen Block einzutreten, dem
Franco seit kurzem angehört, oder ob er anderweitige und

nun mißlungene Anträge mitgebracht. Man registriert, daß
eine höchst sonderbare Wendung der Habsburger-
frage eingetreten: Schuschnigg hat sich für die Restauration
eingesetzt, die Tschechen sind wie die Franzosen bereit, den

Habsburgischen König oder gar Kaiser als das geringere Uebel
aufzufassen und einem Anschluß weit vorzuziehen. Die Nähe-
rung Oesterreichs an die Westmächte, die Auflockerung der

Römerpaktgruppe wäre möglich auf habsburgischer Basis.
Und deshalb, so wird vermutet, sei v. Neurath in Wien gewesen,

um gegen solche Wendungen zu protestieren. Und Mussolini
habe plötzlich Hitler sekundiert, somit Ottos Träume annulliert.

All diese Kombinationen, zu denen noch eine Reise Gö -

rings nach Warschau mit ebenfalls negativem Aus-
gang kommt, lassen in Paris und London die heimliche Sorge
wachsen, Hitler könnte etwas planen, um die Aufmerksamkeit
der Welt zu teilen und im entstehenden Nebel Mussolinis Aktion
in Spanien zu entlasten, damit der „Aufmarsch an den Pyre-
näen" für den kommenden Krieg rascher vor sich gehe. Polen
habe negativ geantwortet, also die „freie Hand in der Tschechei"

nicht gewährt. Oberst Beck, der Spezialfreund der Nazis,
sei absichtlich von Rydz-Smigli außer Lands geschickt worden.
Neurath habe in Wien die tschechische Frage gar nicht einmal
anschneiden können....

Es gibt noch einen Grund, Angst vor einer deutschen Di-
version zu haben: Der M i ß e r f o l g von Ribbentrops
in der Kolonialfrage. Der deutsche Botschafter in
London ist mit dem britischen abschlägigen Bescheid nach Ber-
lin geflogen und kann melden, er habe sich zu sehr auf gewisse

extrem Konservative verlassen ganz England lehne die Kv-
lonialabtretungen ab. Da muß doch Hitler antworten, und

zwar mit einem Handstreich! Wenn man dazu rechnet, daß ein

sehr wichtiges Vankierorgan, „the Banker", vorrechnet, es gebe

keinen Rohstoffmangel im Reich, nur einen solchen

für die Rüstung, und man wäre wahnsinnig, auch nur einen
Schilling für die unfundierten Rüstungsmilliarden zu pumpen
oder gar Materiallieferungen zu erleichtern, dann versteht man,
warum die Engländer Gedanken wie den über das mögliche
„Feuerlein in der Tschechoslovakei" überhaupt denken. —an—

kleine
Es ist eine ganz eigene Geschichte Mit unserem Zeitenlauf,

sowohl weltpolitisch wie auch kttmatsch. Wir lesen jeden Tag ganz
begeistert in der Zeitung, daß ein Krieg für die nächste Zeit nicht
in Aussicht stehe, und der Weltfriede, dank der Rede eines Staats-
mannes wieder auf Jahre hinaus gesichert ist, und mit der
gleichen Post, die diese Zeitung brachte, erreicht uns auch ir-
gend ein Zettel: „Haben Sie Ihren Estrich schon entgrüm-
pelt? Sie haben nur noch wenige Tage Zeit dazu!" oder ein an-
derer mitdemMotto: „Verdunkelung ist des Bürgers erstePflicht".
Am gleichen Abend aber hören wir uns auch noch den Vortrag
an: „Unsere Neutralität in Gefahr" und finden eine „Luft-
schutzbroschüre" in unserem Briefkasten. Und ganz ähnlich steht
es mit dem Klima. Es ist nicht mehr Winter und es ist noch

nicht Frühling. Und so man zufälligerweise lyrischer Dichter ist,

macht man am Morgen ein begeistertes Frühlingsgedicht und
mittags benützt man es dann, um im Ofen Feuer anzumachen,
denn draußen wirbeln die Schneeflocken, und die Bise heult
wie verrückt um das Hausdach herum. Es ist übrigens heut-
zutage auch sonst nicht mehr viel zu holen mit der Dichterei.
Das Alter, das sich seinerzeit, ganz gleich ob männlichen oder
weiblichen Geschlechtes, an lyrischen Gedichten begeisterte, be-

geistert sich heute nur mehr an Sportberichten und wegen eini-
ger uralter Herren und nicht mehr ganz jugendlicher Damen sich

lyrisch anzustrengen, ist auch kein dankbarer Beruf, denn die
schlafen ja doch über den schönsten lyrischen Ergüssen ein und
träumen dann von längst entschwundenen Frühlingstagen, oder
wenn sie alte Schwerenöter sind wohl auch von längst ver-
gangenen Hochsommervollmondnächten. Und das hätten sie

auch ohne Lyrik getan.
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Sber id) glaube, gar gans fo prächtig, mie mir immer glau»
ben, batten es aucb bie ßrmifer oergangener Sage nicbt. Sie
meiften maren troß ibrer Iprifcijen Segabung faft immer un»
glüdlicß oerliebt. Unb 3.58. Stuffet muß einen gans greulichen
Sorb non feiner Sngebeteten befommen baben, als er ficb mit
folgenben Serfen abreagierte:

„Ses ©eibes Schönheit, bes Stannes Kraft
©rseugen fiiebesleibenfcbaft,
Ses fleinen ©ottes Pfeile baben
©ar nichts 3U tun mit ©eiftesgaben."

immerhin aber galten bamals bie Poeten hoch als „geiftige
Arbeiter", mäbrenb beute nur mehr beroorragenbe „Sorroarte",
epochale „Sauerfcbmimmer" unb im heften gaE irgenb ein Sr.
ehem., ber ein neues ©iftgas erfunben bat, unter bie geiftigen
©rößen gerechnet raerben. ßiebe unb ßprif haben im gaßrbun»
bert ber Secßnif oollfomtnen abgemirtfeßaftet. 3d) erinnere
mich beute nod) mit großem Vergnügen an eine bernifeße ®e=

ricbtsoerbanblung, in melcßer ber Serteibiger als einsigen Stil»
berungsgrunb für bie Selifte bes Sngeflagten oorbraebte, baß
biefer ein Stenfcb fei, ber ©ebichte mache, alfo nicht im SoE»

befiße feiner ©eiftesfräfte betrachtet toerben fönne. Unb ber
Siebter ging oerftänbnisinnig auf biefes Argument ein unb
fprad) ben Selinguenten non ©cßulb unb ©träfe frei. Stir gings
natürlich nicht fo gut, benn als ich, — es mar smar einige 3aßre
früher, — einmal auf ber „laßen" Seite über bie Kornbaus»
brüde ftolsierte, mürbe ich gans ohne Südficht auf meine, aß
lerbings noch ungefammelten ©erfe, su 5 granfen oerfnurrt
unb mußte fie auch sohlen, benn bie Serfeßrspotisei argumen»
tierte: „©er feßreiben fann, fann auch lefen, ergo..." Saß
baburch mein Suf als Siebter ftarf gelitten haben bürfte, bas
irritierte bie Solisei nicht im geringften, mich übrigens auch

nicht.

©tmas Iprifcßer als bie Suriften mar aber bocß bie „2Inti=
Kuß=ßiga" in ©ien angebaucht. ©ar, benn fie eriftiert nicht
mehr. Sie mürbe aufgelöft, troßbem fie über 5000 saßlenbe
Stitglieber hatte, bie eifrig gegen bas Küffen Sropaganba
machten. Sei ber leßten ®rippe=©pibemie forberte bie Seuche
befonbers unter ben Stitgliebern ber 2lnti=Kuß=ßiga febr Diele

Dpfer. Unb ba mürbe man in ber „Stabt ber ßieber" ftußig
unb ging ber Sache nach- Unb ba ftellte ficb heraus, baß ber

©roßteil ber 2lnti»Küffer unb 2Inti=Küfferinnen 3mar lebhaft
gegen bas Küffen ber anberen agitierte, felbft aber gans gerne
füßte. Unb ba fühlte fid) bie Sräfibentin, beren Kußgemiffen
auch nicht gans rein gemefen fein foil, bemüßigt, ihre Sünger»
innen 00m 2lnti=Kuß=@elübbe 3U befreien. Unb baraufbin
atmeten bannn alle Serliebten in ©ien befreit auf.

Um aber mieber in bie Sunbesftabt surüdsufebren, fo

brachte mir bie Soft ein Sriefcßen — ich gebrauche hier mirflid)
nur bie eigenen ©orte bes Schreibers, — aus bem ehemaligen
Untertanenlanbe Serns, bem „untern Sargau". Unb id)

müßte mirflid) ein eingebilbeter Sarr fein, menn ich nicht offen
3ugäbe, baß mich ber Schreiber, ber leßten ©nbes auch eine

Schreiberin fein tonnte, ftarf überfebäßt. 3mmerbin ift mir
meine, barin fo liebenroürbig betonte, alles oerseibenbe ße=

bensmeisbeit ein Sroft, ba ich bod) geroobnt bin als alter,
oerfnöcherter Stänferer unb Sörgler beseiebnet su merben.

3a, einer meiner oerbitterten ©egner beseießnete mich fogar
einmal als „alten ©efunbarfcbullebrer", mas für mich eigent»

lieb auch eine ©ßre ift, 'ba ich es in meinem langen ßeben 3"
feinem einsigen Siplom brachte, gefebmeige benn su einem

©efunbarlebrerbiplom. 3mmerbin beroeift bies mieber, baß

alles im ßeben sroei Seiten bat, ober boeb oon smei Seiten
aus betrachtet merben fann. ©as bie fonftigen guten ©igen»

fchaften anbelangt, bie mir ber Srieffcßreiber anbießtet, fo mill
id) gerne ben Stantel ber cßriftlidjen Säcßftenliebe barüber
breiten, feßon aus bem einfachen ©runbe, um nicht gar fo leicht

enttarnt merben su fönnen. Unb am meiften freut mich an bem

Sriefe, baß enbticb eines meiner Srobleme, menn auch negatio,
gelöft mürbe. 2luf meine neugierige grage: ,,©as rnoßl bie

Stötten oor bem ©ünbenfalle gefreffen hatten?" antmortet
mein ©emäbrsmann: „Suf alle gälte nicht bie pußfücßtigen
unb gern»gefaüenben jungen Stäbchen." Sun, ich balte bas
fogar für febr flug oon ben Stötten, benn mit mas füllten mir
armen männlichen ïeufel unfere ©itelfeit mäften, menn es
feine gefallfücßtigen jungen ©eibeben mehr gäbe. Senn fdjließ»
ließ mollen fie boeß nur uns gefallen, bas beißt leiber ©ottes
nur ben jüngeren unter uns. Unb besßalb ift es für einen
Stann smar febr fcßön, „alt su merben", jeboeß befto feßmerer
„alt su fein".

Unb im „Saturfcßußgebiet ©Ifenau" bat mieber ein»
mal ein roilbernber #unb ein Seh geriffen. Unb ich bin nur
frob, baß bie Untat nicht mie gemöbnlicß einem Kater unter
bie Samtpfötchen gefeßoben roirb. 3u meiner ©ntlaftung mill
ich ba nur gleich anführen, baß ich berseit meber ijunbe» noch
Kaßenbefißer, alfo oollfommen neutral bin. Sber im „ßunbe»
oerliebten" Särn mirb bie Kaße als Saubtier boeß meift su
feßr für alle Untaten oerantmorttieß gemacht. 3d) habe aber auch
bie £mnbe feßr gern, fagt boeß feßon ber gelehrte gamulus
©agner sum noch gelehrteren Sr. gauft:

„Sem #unbe, menn er gut gesogen,
3ft felbft ein roeifer Stann gemogen."

Unb ba ich nun nichts meniger als ein meifer Stann bin, fo
bin ich felbft ungesogenen £junben gemogen, fo lange fie bie
3agb nießt als Sport betreiben, fonbern böcßftens auf bie 3agb
geßen, menn fie hungrig finb unb bas bürfte bei ben meift
überfütterten Serner fjunben moßl nur äußerft feiten ber gall
fein. Sie „3agb als Sport" aber ift ein Sroilegium bes —
homo fapiens. ©ßriftian ßuegguet.

*

Die Haselnuss blüht....
Sie ftafelnuß blüht unb bie Scßneeglödlein blüß'n,
Stan fießt es, mir finb feßon im Stärsen,
Unb fo med fie nicht gänslicß oerfnöcßert finb
©rblüß'n aueß bie menfcßlicßen fersen.
©ott Slmor, als Sombenflieger getarnt,
Sießt flott bureß bie ßüfte man eilen,
®r bombarbiert nun bie fersen all
Stit ben fpißigen fiiebespfeilen.

Unb mo fo ein SfeE ein fjerse trifft,
Sa ift ber Sefißer oerloren,
Unb bat bann auch feine f)ersbame halb
Obers ^ersfäfereßen ficb erforen.
Sa nüßt fein Goppeln unb ©eßren meßr,
Kein Strampeln unb fein ©eßeße,
Sie #afelnuß blüßt unb bie Scßneeglödlein blüß'n
Unb bie tfjersen fißen im Seße.

Unb ba feßüßt fein -Hilter, fein Stebifament,
Sicßt Secßnif, nicht ©iffenfeßaften,
Sie Sfeile, bie fteden im fersen brinn
Unb haften unb haften unb haften.
Unb ob einer König, ob Settier ift,
Ober felbft eine ©rsfofette,
Ob Snarcßiftin, ob Suffragette,
geft hält fie bie Sofenfette.

Ob einer nun Srite ob einer gransos'
Ob grünblicßer allbeutfcßer Senfer,
Ob Serner, ob 3ürcßer, ob Sasler er,
Ob Sanfmann, ob ©taatenlenfer,
©ott 2lmors Sfeile, bie fißen feft,
Sa hilft fein jammern unb munfeln,
Sie Ijafelnuß blüßt unb bie fersen blüß'n,
Sa nüßt nicht einmal bas — „Serbunfein".

#otta.

dir. lo VIL ueudleu

Aber ich glaube, gar ganz so prächtig, wie wir immer glau-
ben, hatten es auch die Lyriker vergangener Tage nicht. Die
meisten waren trotz ihrer lyrischen Begabung fast immer un-
glücklich verliebt. Und z. V. Musset muß einen ganz greulichen
Korb von seiner Angebeteten bekommen haben, als er sich mit
folgenden Versen abreagierte:

„Des Weibes Schönheit, des Mannes Kraft
Erzeugen Liebesleidenschaft,
Des kleinen Gottes Pfeile haben
Gar nichts zu tun mit Geistesgaben."

Immerhin aber galten damals die Poeten doch als „geistige
Arbeiter", während heute nur mehr hervorragende „Torwarte",
epochale „Dauerschwimmer" und im besten Fall irgend ein Dr.
chem., der ein neues Giftgas erfunden hat, unter die geistigen
Größen gerechnet werden. Liebe und Lyrik haben im Iahrhun-
dert der Technik vollkommen abgewirtschaftet. Ich erinnere
mich heute noch mit großem Vergnügen an eine bernische Ge-
richtsverhandlung, in welcher der Verteidiger als einzigen Mil-
derungsgrund für die Delikte des Angeklagten vorbrachte, daß
dieser ein Mensch sei, der Gedichte mache, also nicht im Voll-
besitze seiner Geisteskräfte betrachtet werden könne. Und der
Richter ging verständnisinnig auf dieses Argument ein und
sprach den Delinquenten von Schuld und Strafe frei. Mir gings
natürlich nicht so gut, denn als ich, — es war zwar einige Jahre
früher, — einmal auf der „lätzen" Seite über die Kornhaus-
brücke stolzierte, wurde ich ganz ohne Rücksicht auf meine, al-
lerdings noch ungesammelten Werke, zu ö Franken verknurrt
und mußte sie auch zahlen, denn die Verkehrspolizei argumen-
tierte: „Wer schreiben kann, kann auch lesen, ergo ..." Daß
dadurch mein Ruf als Dichter stark gelitten haben dürfte, das
irritierte die Polizei nicht im geringsten, mich übrigens auch

nicht.

Etwas lyrischer als die Juristen war aber doch die „Anti-
Kuß-Liga" in Wien angehaucht. War, denn sie existiert nicht
mehr. Sie wurde aufgelöst, trotzdem sie über SOlX) zahlende
Mitglieder hatte, die eifrig gegen das Küssen Propaganda
machten. Bei der letzten Grippe-Epidemie forderte die Seuche
besonders unter den Mitgliedern der Anti-Kuß-Liga sehr viele
Opfer. Und da wurde man in der „Stadt der Lieder" stutzig
und ging der Sache nach. Und da stellte sich heraus, daß der

Großteil der Anti-Küsser und Anti-Küsserinnen zwar lebhaft
gegen das Küssen der anderen agitierte, selbst aber ganz gerne
küßte. Und da fühlte sich die Präsidentin, deren Kußgewissen
auch nicht ganz rein gewesen sein soll, bemüßigt, ihre Jünger-
innen vom Anti-Kuß-Gelübde zu befreien. Und daraufhin
atmeten dannn alle Verliebten in Wien befreit auf.

Um aber wieder in die Bundesstadt zurückzukehren, so

brachte mir die Post ein Briefchen — ich gebrauche hier wirklich
nur die eigenen Worte des Schreibers, ^ aus dem ehemaligen
Untertanenlande Berns, dem „untern Aargau". Und ich

müßte wirklich ein eingebildeter Narr sein, wenn ich nicht offen
zugäbe, daß mich der Schreiber, der letzten Endes auch eine

Schreiberin sein könnte, stark überschätzt. Immerhin ist mir
meine, darin so liebenwürdig betonte, alles verzeihende Le-
bensweisheit ein Trost, da ich doch gewohnt bin als alter,
verknöcherter Stänkerer und Nörgler bezeichnet zu werden.

Ja, einer meiner verbitterten Gegner bezeichnete mich sogar
einmal als „alten Sekundarschullehrer", was für mich eigent-
lich auch eine Ehre ist, da ich es in meinem langen Leben zu
keinem einzigen Diplom brachte, geschweige denn zu einem

Sekundarlehrerdiplom. Immerhin beweist dies wieder, daß

alles im Leben zwei Seiten hat, oder doch von zwei Seiten
aus betrachtet werden kann. Was die sonstigen guten Eigen-
schaften anbelangt, die mir der Briefschreiber andichtet, so will
ich gerne den Mantel der christlichen Nächstenliebe darüber
breiten, schon aus dem einfachen Grunde, um nicht gar so leicht

entlarvt werden zu können. Und am meisten freut mich an dem

Briefe, daß endlich eines meiner Probleme, wenn auch negativ,
gelöst wurde. Auf meine neugierige Frage: „Was wohl die

Motten vor dem Sündenfalle gefressen hätten?" antwortet
mein Gewährsmann: „Auf alle Fälle nicht die putzsüchtigen
und gern-gefallenden jungen Mädchen." Nun, ich halte das
sogar für sehr klug von den Motten, denn mit was sollten wir
armen männlichen Teufel unsere Eitelkeit mästen, wenn es
keine gefallsüchtigen jungen Weibchen mehr gäbe. Denn schließ-
lich wollen sie doch nur uns gefallen, das heißt leider Gottes
nur den jüngeren unter uns. Und deshalb ist es für einen
Mann zwar sehr schön, „alt zu werden", jedoch desto schwerer
„alt zu sein".

Und im „Naturschutzgebiet Elfenau" hat wieder ein-
mal ein wildernder Hund ein Reh gerissen. Und ich bin nur
froh, daß die Untat nicht wie gewöhnlich einem Kater unter
die Samtpfötchen geschoben wird. Zu meiner Entlastung will
ich da nur gleich anführen, daß ich derzeit weder Hunde- noch
Katzenbesitzer, also vollkommen neutral bin. Aber im „Hunde-
verliebten" Bärn wird die Katze als Raubtier doch meist zu
sehr für alle Untaten verantwortlich gemacht. Ich habe aber auch
die Hunde sehr gern, sagt doch schon der gelehrte Famulus
Wagner zum noch gelehrteren Dr. Faust:

„Dem Hunde, wenn er gut gezogen,
Ist selbst ein weiser Mann gewogen."

Und da ich nun nichts weniger als ein weiser Mann bin, so

bin ich selbst ungezogenen Hunden gewogen, so lange sie die
Jagd nicht als Sport betreiben, sondern höchstens auf die Jagd
gehen, wenn sie hungrig sind und das dürfte bei den meist
überfütterten Berner Hunden wohl nur äußerst selten der Fall
sein. Die „Jagd als Sport" aber ist ein Prvilegium des —
Homo sapiens. Christian Luegguet.

»

Die Du8elnu88 blià....
Die Haselnuß blüht und die Schneeglöcklein blüh'n,
Man sieht es, wir sind schon im Märzen,
Und so weit sie nicht gänzlich verknöchert sind

Erblüh'n auch die menschlichen Herzen.
Gott Amor, als Bombenflieger getarnt,
Sieht flott durch die Lüfte man eilen,
Er bombardiert nun die Herzen all
Mit den spitzigen Liebespfeilen.

Und wo so ein Pfeil ein Herze trifft,
Da ist der Besitzer verloren,
Und hat dann auch seine Herzdame bald
Oders Herzkäferchen sich erkoren.
Da nützt kein Zappeln und Wehren mehr,
Kein Strampeln und kein Gehetze,

Die Haselnuß blüht und die Schneeglöcklein blüh'n
Und die Herzen sitzen im Netze.

Und da schützt kein Alter, kein Medikament,
Nicht Technik, nicht Wissenschaften,
Die Pfeile, die stecken im Herzen drinn
Und haften und haften und haften.
Und ob einer König, ob Bettler ist,

Oder selbst eine Erzkokette,
Ob Anarchistin, ob Suffragette,
Fest hält sie die Rosenkette.

Ob einer nun Brite ob einer Franzos'
Ob gründlicher alldeutscher Denker,
Ob Berner, ob Zürcher, ob Basler er,
Ob Bankmann, ob Staatenlenker,
Gott Amors Pfeile, die sitzen fest,
Da hilft kein jammern und munkeln,
Die Haselnuß blüht und die Herzen blüh'n,
Da nützt nicht einmal das — „Verdunkeln".

Hotta.
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